
Aufgaben, Ziele und (Behörden-)Schwierigkeiten einer
anerkannten Greifvogel-Auffang- und Pflegestation

HANS FREY

Vorgeschichte und Gründe für die
Errichtung einer Pflegestation

Zahlreiche Greifvögel und Eulen geraten durch
Unglücksfalle, widerrechtliche Entnahmen oder
nestjung, bzw. als Ästling („verwaist") in
menschliche Obhut. Allein das Tierschutzhaus
des Wiener Tierschutzvereines verzeichnet jähr-
lich ca. 150 Eingänge. Die Nachbehandlung der
an den Kliniken der Veterinärmedizinischen
Universität versorgten Wildvogelpatienten wirft
ernsthafte Probleme auf (NIEBAUER U. Mitarb.,
1981).

Für diese Aufgaben stand (seit 1972) ein ca. 400
m2 großes Freigelände an der Universität zur
Verfugung. Das für Freilassungsvorhaben wenig
geeignete Areal mitten in Wien und die rasch
wachsende Zahl der Pflegefalle machten eine
Verlegung der Volierenanlagen erforderlich. 1975
wurde deshalb mit der Einrichtung einer Pflege-
station unter Betreuung des Instituts für
Parasitologie und Allgemeine Zoologie der
Veterinärmedizinischen Universität Wien in
Fuchsenbigl und Haringsee (Niederösterreich)
begonnen und im selben Jahr konnten die ersten
Volieren fertiggestellt werden.

Anzahl, Dimensionen und Ausführung
der Gehege

Die Volierenanlagen gliedern sich, in Anlehnung
an die unterschiedliche Schwerpunktsetzung der
Arbeitsrichtung, in zwei Bereiche. Die Station in
Haringsee dient vor allem der Bearbeitung
grundsätzlicher Fragestellungen in Zusammen-
hang mit Nachzuchtbestrebungen, diejenige in
Fuchsenbigl der Erprobung verschiedener Frei-
lassungstechniken. Insgesamt stehen in Fuch-
senbigl derzeit 11, in Haringsee 40 Volieren zur
Verfugung, mit einer Gesamtgrundfläche von
rund 1300 m2. Größe, Konstruktion und Ein-
richtung sind den recht unterschiedlichen
Ansprüchen der Pfleglinge weitgehend angepaßt.
Die Volierenfläche variiert zwischen 4 m2 und
100 m2. Die Volieren sind in Holzrahmenbau-
weise (Abbruchholz) auf Betonschalsteinfunda-
menten errichtet (Begrenzung: Gittergeflecht,
Lattenrost oder stabile Holz/Steinwände). Ein
Großteil der Gehege ist mit Fließwasserbecken
ausgestattet.

Rahmenbedingungen

Die Station in Fuchsenbigl befindet sich auf
einem 1 ha großen Privatgrundstück (bewohnt)
im Freibereich zwischen zwei Ortschaften.
Dadurch ergeben sich ideale Bedingungen für
Freilassungen. Die Station in Haringsee befindet
sich in einem bewohnten Garten am Ortsrand.

Die Futterversorgung ist durch eine umfang-
reiche Futtertierhaltung (wildfarbige Stämme
von Laborratten, Labor- und Vielzitzenmäusen,
Japanische Wachteln), weiters durch kostenlos
zur Verfugung gestellte Ausscheiderratten und
-mause (Versuchstierzucht und -haltung, Him-
berg) sowie Eintagsküken (Fa. Schrapper) und
Ankauf von Kaninchen gesichert.

Einzugsgebiet

Die meisten Pfleglinge kommen aus Nieder-
österreich und Wien, seltene Arten jedoch aus
dem gesamten Bundesgebiet und aus dem Aus-
land. Ein Großteil wird zur Behandlung und
Freilassung von Tierschutzorganisationen über-
nommen, ebenso Patienten der Kliniken der
Universität zur Nachbehandlung.

Als offizielle Pflegestation für Niederösterreich
werden über den Nö. Landesjagdverband Pfle-
gefalle zugewiesen und behördlich beschlag-
nahmte Individuen verwahrt. Durchschnittlich
werden rund 200 Greifvögel und Eulen betreut,
seit 1975 über 1500 Individuen.

Aufgaben und Zielsetzungen

Die Aufgaben und Ziele lassen sich in drei
Hauptbereiche eingliedern:

• Natur/Tierschutz
• Forschung
• Artenschutz

Priorität kommt dem Naturschutzauftrag zu, der
möglichst effektiven Wiederherstellung und
anschließenden Eingliederung der Pfleglinge in
die Freiheit, weiters die sinnvolle Verwendung
dauergeschädigter Patienten, z.B. im Rahmen
von Artenschutzprojekten.
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Die erfolgreiche Abwicklung setzt eine intensive
Befassung mit verschiedenen grundsätzlichen
Fragestellungen biologischer und medizinischer
Natur voraus. Alle drei Hauptzielsetzungen sind
deshalb innigst miteinander verknüpft, denn die
Grundlagenforschung wird ihrerseits erst durch
die Arten- und Individuenvielfalt der Pflegefalle
ermöglicht.

Zielsetzungen des Natur- und Tier-
schutzes

Hauptziel ist die Wiedereingliederung in Gefan-
genschaft geratener Pflegefalle. Die Erfolgsaus-
sichten sind von zahlreichen Faktoren wie z.B.
Alter, Artzugehörigkeit und Einlieferungsursache
abhängig. Relativ einfach ist die Vorgangsweise
bei älteren (selbständigen) Patienten. Jeder
medizinisch wiederhergestellte Patient wird in
adäquaten Flugvolieren auf die Freilassung vor-
bereitet (Training der atrophierten Flugmusku-
latur).

Häufig resultieren aus therapeutischen Maßnah-
men und ungeeigneter Unterbringung Gefieder-
schäden. Da der Einsatz von mauserauslösenden
Präparaten, z.B. Schilddrüsenhormonen, noch
unausgereift ist, müssen solche Vögel bis zur
folgenden Mauser gehalten werden. Grundsätz-
lich wird jedoch versucht, die Dauer der Haltung
auf ein Minimum zu reduzieren.

Erst in den Flugvolieren gelingt es, den Erfolg
der Ausheilung praktisch zu überprüfen. Bei sehr
großen Vogelarten ist eine sichere Aussage mit-
unter aber erst nach der Freilassung möglich, da
leichte Beeinträchtigungen erst im Freiflug zu
erkennen sind. Patienten mit Dauerschäden
werden entweder in den Stationen weiterbetreut
oder an Pflegeplätze (Wildpark, Zoo, Privathal-
tung) abgegeben. Handelt es sich um seltene,
gefährdete Arten, erfolgt immer die Eingliede-
rung in ein Artenschutzprojekt.

Wesentlich komplizierter ist die Vorgangsweise
bei Jungtieren. Bei ihnen muß nicht nur die
völlige Wiederherstellung in konstitutioneller
und konditioneller Hinsicht, sondern auch ein
störungsfreier Ablauf verschiedener Verhaltens-
bereiche (besonders Fortpflanzungsverhalten,
Feindvermeidung, Nahrungserwerb) gewährlei-
stet sein. Um dieses Ziel zu erreichen, sind zahl-
reiche Maßnahmen und Vorbereitungen not-
wendig. Sie betreffen die Phase der Aufzucht und
die der Vorbereitung für die Freilassung. Da rund
zwei Drittel der Pfleglinge Jungvögel sind,
kommt diesen Aspekten großes Gewicht zu.

Um vollwertige Wildvögel zu erzielen, sind bei
der Aufzucht u.a. folgende Gesichtspunkte zu
berücksichtigen:

• Vermeidung von Fehlprägungen

Handaufzucht, bzw. Aufzucht durch
andersartige Ammen führen zu (teilweise)
irreparablen Verhaltensabweichungen. Sie
betreffen u.a. auch das Fortpflanzungsver-
halten und Feindreaktionen bzw. Feindver-
meidung. In der Station wird aus diesem
Grund die Aufzucht durch gleichartige
Ammen, zumindest aber in artgleichen
Jungtiergruppen angestrebt. Zu diesem
Zweck werden von zahlreichen heimischen
Greifvogel- und Eulenarten Ammenbrut-
paare gehalten. Sie erhalten (zusätzlich zu
ihren eigenen Jungtieren) Pfleglinge zur
Adoption.

• artgerechte Fütterung

Ihr kommt nicht nur in quantitativer Hin-
sicht (Ausbildung von Hungermalen an den
wachsenden Federn) große Bedeutung zu,
sondern, mit wesentlich nachhaltigeren
Konsequenzen, auch in qualitativer Hin-
sicht. In diesem Zusammenhang ist nicht
nur auf häufige Aufzuchtmängel (z.B.
Mangel an bestimmten Mineralstoffen oder
ungünstige Zusammensetzung derselben) zu
achten. Qualitativ unzureichende Fütterung
fuhrt zu irreparablen Verhaltensausfallen,
vor allem im Bereich des Fortpflanzungs-
verhaltens, bei unbeeinträchtigtem Phäno-
typ.

• Nistplatzpräferenz

Die Aufzucht der Nestlinge sollte immer in
artentsprechenden Nesttypen erfolgen.
Brüten von Schleiereulen und Wanderfalken
auf Jagdhochständen nach ihrer Auswilde-
rung über Holzkisten lassen Nistplatzpräfe-
renzen zumindest bei manchen Arten
erwarten.

• Futtertierwahl

Auch dieser Aspekt ist bei manchen Arten,
z.B. Uhu, zu beachten. Der Vergleich der
Nahrungswahl ausgewilderter Uhus, die in
Gefangenschaft während der Aufzuchtphase
auch mit Futtertieren versorgt wurden, die
unter natürlichen Umständen kaum in das
Beutespektrum passen (z.B. Katzen, Haus-
hühner) mit Beutelisten von Wilduhus, läßt
vermuten, daß das Kennenlernen bestimm-
ter Beutetiere während der Jugendentwick-
lung die Beutewahl erwachsener Individuen
beeinflußt.

• Vermeidung zu großer Vertrautheit

Handaufzucht in Gruppen verhindert zwar
Fehlprägungen, verursacht jedoch größere

VOGELSCHUTZ
IN ÖSTERREICH Nr. 2

39

©Birdlife Österreich, Gesellschaft für Vogelkunde, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



Vertrautheit Menschen gegenüber. Derart
(handzahm) aufwachsende Pfleglinge sind in
Freiheit später vermehrt gefährdet. Um dem
vorzubeugen, werden in der Station
Nestlinge durch gleichartige Ammen groß-
gezogen oder es werden wildlebende
Ammenpaare mit Jungtieren im gleichen
Entwicklungsstadium und ausreichendem
Nahrungsangebot gesucht. Ist Handauf-
zucht unvermeidbar, wird diese so bald wie
möglich beendet und das Futter nur noch
aus größerer Entfernung ohne direkte
Kontaktnahme zugeworfen.

Die zweite Phase betrifft die Vorbereitungen für
die Freilassung. Sie erfolgt heute im wesent-
lichen nach zwei Methoden:

• Verwilderung über (naturgetreue) Horste

Die Jungtiere werden, sobald sie in der Lage
sind, sich selbstständig mit vorgelegtem
Futter zu ernähren, in Nester gesetzt und
bis zum Ausfliegen durch Einwerfen, von
Futter versorgt. Nach dem Flüggewerden
wird die Nahrung entweder direkt am Horst
deponiert oder an einer übersichtlichen
Stelle in Nestnähe. Die Jungtiere erkunden
schrittweise die Horstumgebung und begin-
nen nach kurzer Zeit mit selbständiger
Nahrungssuche. Der Beuteerwerb wird all-
mählich perfektioniert, bis völlige Futterun-
abhängigkeit besteht.

• Beutefangtraining in Fluggehegen

Das Kennenlernen der Beutetiere und die
Beutebehandlung werden in geräumigen
Flugvolieren über einige Wochen an lebend
angebotenen, wildfarbigen Futtertieren
geübt. Die Beutetiere werden in großen
Behältern mit Versteckmöglichkeiten ange-
boten. Die Freilassung erfolgt im Anschluß
direkt aus der Trainingsvoliere.

Zielsetzungen der Forschung

Roter Faden der Forschung war die Erarbeitung
und Erprobung verschiedener Methoden zur
Erreichung der Zielsetzungen des Natur- und
Tierschutzes und die Befassung mit grundsätz-
lichen Problemen im Zusammenhang mit der
Abwicklung von Artenschutzprojekten auf der
Basis von Gefangenschaftsvermehrung. Dabei
sollten einerseits Techniken erarbeitet werden,
um mit möglichst geringem finanziellen und
personellen Aufwand auch große Tiermengen zu
bewältigen (anstehende Problematik der Findel-
kinder), und andererseits möglichst viele erfaß-
bare oder potentielle Störfaktoren hinsichtlich
ihrer Auswirkungen untersucht werden.

Während die Methodenerarbeitung direkt in der
Station Fuchsenbigl erfolgen konnte, waren
Untersuchungen zu Detailfragen grundsätzlicher
Natur nur in intensiver Zusammenarbeit mit
anderen Institutionen (Zoologische Institute der
Universitäten Wien und Innsbruck, Alpenzoo
Innsbruck, Zoo Hellbrunn, Cumberland
Wildpark, Institute und Kliniken der Veterinär-
medizinischen Universität Wien) möglich.

Folgende Fragestellungen wurden im Rahmen
von Diplomarbeiten oder Dissertationen behan-
delt:

Nistplatzpräferenz-Studien an Turmfalken,
Aufzucht von Nestlingen in Nistkästen und auf
Horstplattformen (REIFINGER, 1985); Studien
an Schleiereulen, Aufzucht in Holz-, Stein- und
Strohnistplätzen (SCHADEN, in Arb.).

Untersuchungen zum Feindschema des Turm-
falken nach Ammenaufzucht durch Habicht,
Mäusebussard'und Schwarzmilan sowie Wander-
und Würgfalke (ILLE, 1986).

Verhaltensstudien an Turmfalken mit unter-
schiedlichen Aufzuchtbedingungen (qualitativ
unterschiedliche Ernährung) (CALLIES, in Arb.).

Studien zur Ontogenese des Beutefangverhaltens
sind in Hinblick auf den richtigen Freilassungs-
zeitpunkt von großer Bedeutung. Arbeiten zu
dieser Thematik wurden an Steinkäuzen,
Schleiereulen und Turmfalken durchgeführt
(ILLE, 1983).

Arbeiten zur Auswirkung von Fehlprägungen
durch Handaufzucht und Aufzucht durch
andersartige Ammen an Turmfalken werden im
Rahmen des von der Deutschen Ornithologen-
Gesellschaft unterstützten Forschungsprojektes
„Fortpflanzungsethologie des Turmfalken"
durchgeführt.

Einen weiteren Schwerpunkt bilden medizinische
Studien. Die Parasitenfauna der Greifvögel und
Eulen, das Ausmaß parasitärer Belastung im
Freiland und unter Gefangenschaftsbedingungen
und diagnostische Möglichkeiten wurden
beschrieben (KOTREMBA, 1978; FREY &
Mitarb., 1980; NÖBAUER, 1982; KUTZER &
Mitarb., 1982; HINAIDY & FREY, 1982; FREY
& HINAIDY, 1984; KUTZER & FREY, 1982).
HINAIDY befaßt sich mit Blutparasiten dieser
Vogelordnungen. Die Biologie und Schadwir-
kung der Gefiederfliege wurde von REIFINGER
(1985) untersucht. RABITSCH & Mitarb, (in
Arb.) erhoben physiologische Blutparameter an
Mäusebussarden und Bartgeiern. Die Mög-
lichkeiten der Geschlechtsdifferenzierung unter
besonderer Berücksichtigung der Endoskopie
war Gegenstand einer Arbeit von FUCHS (1986).
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Zielsetzungen des Altenschutzes

Dauerpatienten seltener Arten werden entweder
in eigene Artenschutzprojekte eingegliedert oder
an andere Institutionen gleicher Aufgabenstel-
lung weitergegeben. Ein Teil der Nachzucht-
projekte (z.B. Bartgeier-, Mönchsgeier-, Gänse-
geierprojekt) wird in enger Zusammenarbeit mit
Tiergärten und anderen Einrichtungen wie
Wildparks oder Nationalparks abgewickelt.

Derzeit werden Artenschutzprojekte für folgende
Greifvögel und Eulen verfolgt: Seeadler,
Schwarzmilan, Bartgeier, Mönchsgeier, Gänse-
geier, Wanderfalke, Turmfalke, Schleiereule,
Uhu, Steinkauz und Habichtskauz.

Nur bei einigen Arten (z.B. Bartgeier,
Mönchsgeier, Habichtskauz) betrifft die Schwer-
punktsetzung der Bemühungen intensivere
Gehegenachzucht. Die Möglichkeiten und Aus-
wirkungen bestandsunterstützender Maßnahmen
(Nisthilfen) werden vor allem an Turmfalken,
Steinkäuzen und Schleiereulen untersucht.

Weitere Schwerpunkte bilden nahrungsökologi-
sche Studien, vor allem am Uhu (FREY, 1973;
FREY & WALTER, 1977, 1986), sowie Brutbe-
standserhebungen (z.B. Uhu, Steinkauz, Schlei-
ereule).

Die Zielsetzungen des Artenschutzes sind daher
artunterschiedlich weit gestreut und betreffen
sowohl Wiedereinbürgerungsversuche und Auf-
stockungsmaßnahmen auf der Basis von
Gehegenachzuchten als auch grundsätzliche
Bestrebungen zur Erhebung der Bestandssitua-
tion, der Rückgangsursachen und der Effektivität
bestandsstützender Maßnahmen verschiedener
Konzeption.

Probleme

Um der ausufernden Privathaltung gefährdeter
Greifvögel und Eulen Einhalt zu gebieten, wurde
mit der Novellierung der Jagdgesetzgebung deren
Haltung und Handel einer Ausnahmebewilligung
unterworfen. Die entsprechende Rechtsgrundlage
bieten §§ 77, 78 und 97 des nö. Jagdgesetzes
1984, LGB1. 6500/3, und die Durchführungsver-
ordnung nö. Jagdverordnung, LGB1.- 6500/1-6,
§§ 46 und 47. Diese Rechtsmaßnahmen, z.B.
Erstellung einer Haltungsbewilligung für Greif-
vögel und Eulen durch die Bezirkshauptmann-
schaft, Beringungspflicht, Evidenzhaltung durch
den Nö. Landesjagdverband, Meldepflicht, traten
mit 1. Jänner 1980 in Kraft und verursachten für
den Betrieb der Pflegestationen enorme Kom-
plikationen durch ein Anwachsen der Verwal-
tungstätigkeit auf ein kaum zu bewältigendes
Ausmaß und durch empfindliche finanzielle
Belastungen.

Vom Gesetzgeber blieb die besondere Situation
der Pflege- und Auffangstationen gänzlich unbe-
rücksichtigt, sodaß keinerlei Ausnahmerege-
lungen erlassen werden konnten. Deshalb müs-
sen auch für alle Pflegefalle, Patienten und auch
ausschließlich Forschungs- und Naturschutz-
zielen dienenden Vögel seit 1980 nicht nur die
Beringungsgebühren aufgebracht werden, son-
dern auch Verwaltungsabgaben für entspre-
chende Bescheide (Stempelmarkengebühren für
Haltungsbewilligungen und etwaige Änderungen
des Haltungszweckes).

Weiters ist die Übernahme des Pfleglings mittels
Meldeformular zwecks Evidenenzhaltung dem
Nö. Landesjagdverband zur Kenntnis zu brin-
gen, ebenso die Abgabe, Freilassung, Eingliede-
rung in ein Artenschutzprojekt. Letztere darf
jedoch erst nach Erstellung eines eigenen
Bescheides durch die Bezirkshauptmannschaft
erfolgen, die ihrerseits eine Stellungnahme des
Nö. Landesjagdverbandes in jedem Fall einholen
muß. Der Meldung eines Patienten ist grund-
sätzlich eine Bescheinigung bzw. Bestätigung des
Überbringers und Jagdausübungsberechtigten
anzufügen. Dieser unglaubliche Papier„krieg"
für hunderte Pflegefalle wurde durch ein
Entgegenkommen des Landesjagdverbandes seit
1987 insoferne erleichtert, als Meldungen häu-
figer Patienten nur noch vierteljährlich erfolgen
müssen. Durch diese Erleichterung, die aber
gesetzlich nicht abgedeckt ist, wird auch die
Beringung aller jener Patienten, die nach
Aufzucht oder Ausheilung freigelassen werden
können, umgangen.

Große finanzielle Probleme ergeben sich bei der
Bearbeitung von Fragestellungen, die größere
Tiermengen aus Nachzuchten erfordern (z.B.
Untersuchungen zu Prägungen, Freilassungs-
techniken, etc.) durch die hohen Beringungs-
kosten und den enormen Verwaltungsaufwand,
da die erwähnten Verpflichtungen in vollem
Umfang auch auf wissenschaftlichen Studien
dienende Vögel zutreffen.
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